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1.	 Herr Kritikos, Italien wurde wie viele andere Länder von 

der Finanz- und Staatsschuldenkrise hart getroffen. Wie 

hat sich die italienische Wirtschaft seitdem entwickelt? 

Die italienische Wirtschaft hat im Unterschied zu den 

meisten EU-Staaten bis heute ihr Vorkrisenniveau nicht 

wieder erreicht. Das Bruttoinlandsprodukt liegt immer noch 

unterhalb des Niveaus aus dem Jahr 2008, gleichzeitig hat 

sich die Beschäftigung in der gewerblichen Wirtschaft stark 

negativ entwickelt.

2.	 Wo liegen die Gründe für diese schleppende Entwicklung? 

Man muss von einem verlangsamten Strukturwandel 

sprechen. Auf der einen Seite ist die Wertschöpfung im 

produzierenden Sektor, vor allem beim Bau, zwischenzeit-

lich auch im verarbeitenden Gewerbe, stark zurückgegan-

gen – mit entsprechend negativen Beschäftigungseffekten. 

Auf der anderen Seite kommen die Wachstumsbranchen, 

die in anderen Ländern Europas zum Beschäftigungsaufbau 

beigetragen haben, in Italien nicht vom Fleck.

3.	 Von welchen Wachstumsbranchen sprechen Sie? 

Das sind insbesondere die wissensintensiven Dienst

leistungen. Sie haben zum Beispiel in Deutschland oder in 

anderen mittel- und nordeuropäischen Staaten zu erheb-

lichen Beschäftigungszuwächsen von 30 bis 40 Prozent 

geführt. Dieser Bereich stagniert in Italien.

4.	 Nun hat es seit der Finanzkrise ja auch Strukturrefor-

men in Italien gegeben. Haben diese Reformen nichts 

gebracht? Nein, ich fürchte, sie haben leider nicht viel 

gebracht. In Italien hat man zum einen versucht, den Arbeits-

markt zu reformieren, und zum anderen, die Staatsausgaben 

so zurückzufahren, dass die Staatsverschuldung nicht weiter 

zunimmt. Für diese erheblichen Anstrengungen wurde 

Italien nicht belohnt. Die Staatsschuldenquote ist zum Frust 

aller trotzdem gestiegen, obwohl Italien über viele Jahre 

hinweg einen sogenannten Primärüberschuss erzielt hat. 

Das war zum einen der Zinsentwicklung geschuldet, zum 

anderen aber auch dem rückläufigen Bruttoinlandsprodukt. 

Letzteres treibt die Staatsschuldenquote automatisch in die 

Höhe. Auf der anderen Seite wurden die Arbeitsmärkte in 

Italien mehreren Reformen unterzogen, aber das hat offen-

sichtlich nicht ausgereicht. Es hätte wohl weiterer Reformen 

gerade außerhalb der Arbeitsmärkte bedurft, um die Unter-

nehmen in den neuen Wachstumsbranchen zu stärken.

5.	 Wo müsste als erstes angesetzt werden, um die 

italienische Wirtschaft wieder in Schwung zu bringen? 

Das Wichtigste wird sein, mehr unternehmerisches Wachs-

tum im Bereich der wissensintensiven Dienstleistungen 

durch bessere Rahmenbedingungen zu ermöglichen. Man 

kann das von staatlicher Seite auf verschiedene Weise tun, 

etwa indem der Staat gezielt die staatlichen Forschungs- 

und Entwicklungsausgaben in diesem Bereich erhöht oder 

die digitale Infrastruktur ausbaut. Eine solche Erhöhung der 

Staatsausgaben würde außerdem die Produktion ankurbeln. 

Gleichzeitig wird man in Italien nicht umhinkommen, die 

regulatorischen Rahmenbedingungen zu verbessern. Der-

zeit werden dort die Investitionen durch eine komplizierte 

Steuergesetzgebung, durch Überregulierung jenseits der 

Arbeitsmärkte und durch ein schlecht funktionierendes 

Innovationssystem gehemmt. Das geht alles zulasten der 

neuen Wachstumsbranchen.

6.	 Sind die aktuellen Ansätze der italienischen Regierung 

geeignet, diesen Wirtschaftsreformprozess in Gang zu 

setzen? Eher nicht. Im Unterschied zur hier vorgeschla-

genen sehr zielgerichteten Erhöhung der Staatsausgaben 

möchte die italienische Regierung eher Transfers erhöhen, 

indem sie das Renteneintrittsalter absenkt und ein Grund-

einkommen finanziert. Diese Reformvorschläge führen 

zwar auch zu einer Erhöhung der Staatsausgaben, aber 

sie werden dem notwendigen Transformationsprozess der 

italienischen Wirtschaft keine neuen Impulse geben.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

Prof. Dr. Alexander S. Kritikos, Forschungsdirektor 

am DIW Berlin und Professor für Volkswirtschaftslehre 

an der Universität Potsdam

INTERVIEW

„Die wissensintensiven Dienst­
leistungen brauchen in Italien 
bessere Rahmenbedingungen“

DOI: https://doi.org/10.18723/diw_wb:2019-9-2

https://doi.org/10.18723/diw_wb:2019-9-2


IMPRESSUM

DIW Berlin — Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung e. V.

Mohrenstraße 58, 10117 Berlin

www.diw.de

Telefon:  +49 30 897 89 – 0  Fax:  – 200

86. Jahrgang  27. Februar 2019

Herausgeberinnen und Herausgeber

Prof. Dr. Tomaso Duso; Prof. Marcel Fratzscher, Ph.D.; Prof. Dr. Peter Haan; 

Prof. Dr. Claudia Kemfert; Prof. Dr. Alexander Kriwoluzky; Prof. Dr. Stefan Liebig; 

Prof. Dr. Lukas Menkhoff; Dr. Claus Michelsen; Prof. Karsten Neuhoff, Ph.D.; 

Prof. Dr. Jürgen Schupp; Prof. Dr. C. Katharina Spieß

Chefredaktion

Dr. Gritje Hartmann; Mathilde Richter; Dr. Wolf-Peter Schill

Lektorat

Dr. Marius Clemens

Redaktion

Renate Bogdanovic; Dr. Franziska Bremus; Rebecca Buhner; 

Claudia Cohnen-Beck; Dr. Daniel Kemptner; Sebastian Kollmann; 

Matthias Laugwitz; Dr. Alexander Zerrahn

Vertrieb

DIW Berlin Leserservice, Postfach 74, 77649 Offenburg

leserservice@diw.de

Telefon:  +49 1806 14 00 50 25 (20 Cent pro Anruf)

Gestaltung

Roman Wilhelm, DIW Berlin

Umschlagmotiv

© imageBROKER / Steffen Diemer

Satz

Satz-Rechen-Zentrum Hartmann + Heenemann GmbH & Co. KG, Berlin

Druck

USE gGmbH, Berlin

ISSN  0012-1304;  ISSN  1860-8787 (online)

Nachdruck und sonstige Verbreitung – auch auszugsweise – nur mit 

Quellenangabe und unter Zusendung eines Belegexemplars an den 

Kundenservice des DIW Berlin zulässig (kundenservice@diw.de).

Abonnieren Sie auch unseren DIW- und/oder Wochenbericht-Newsletter 

unter www.diw.de/newsletter

http://www.diw.de
mailto:leserservice%40diw.de?subject=
mailto:kundenservice%40diw.de?subject=
http://www.diw.de/newsletter

